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D. DAS GRUNDPROBLEM DES TOTENKULTS.

Wenn man zurückblickt auf diese zahlreichen und teilweise komplizierten Bestattungs
riten des Kulturarmen, so erhebt sich die Frage, warum machen Völker, die sich im übrigen
mit bescheidenen Lebens- und geistigen Ansprüchen begnügen, im Falle des Todes so überaus
große Aufwendungen, die sich durch die Jahrhunderte hindurch unverändert erhalten ?
Warum halten Stammesverbände, die bereits auf der Stufe des Ahnenkults stehen, so zäh
an der Verehrung und der Furcht vor ihren Toten fest sowie an der Überzeugung, daß der

 ganze Stamm bestraft und unweigerlich ein neues Todesopfer gefordert würde, wenn die
Bestattungszeremonien nicht in aller Form durchgeführt werden, ja daß selbst Natur
erscheinungen wie Regen und Ertrag der Ernte dadurch beeinträchtigt werden können i 1
Warum erscheint der Tote stets übelgesinnt und reizbar, mag er im Leben auch noch so

 gut und freundlich gewesen sein ?
Lévy-Bruhl [(I) p. 61 ff.] gibt für alle diese Dinge zahlreiche Beispiele von den ver

schiedensten Völkern der Erde, und bestätigt somit die allgemeine Verbreitung solcher Ein
stellung gegenüber dem Toten bei allen Kulturarmen. Dennoch läßt er [(I) p. 72] sich dafür
auf keine näheren Erklärungen ein, da nach ihm die primitive Mentalität unseren logischen
Erwägungen so fernsteht, und ihre Sitten und Gebräuche ein derartiges Amalgam aus histo
rischen Faktoren bildet, daß nur schwerlich eine psychologische Analyse zu wagen wäre.
Ich meine jedoch, daß gerade weil der homo divinans so allgemein trotz aller dieser Ver
schiebungen an der Vorstellung des rachsüchtigen Toten festgehalten hat, eine allgemein
menschliche Einstellung zu Grunde liegen muß, die stärker ist als alle Stammestraditionen,
stärker als alle geographischen und völkischen Bedingtheiten, und die auch in uns irgendwie
mitschwingen und verständlich sein muß.

Vielleicht könnte hierfür die Psychoanalyse, die schon manche völkerpsychologische
Probleme aufklärte, 2 etwas weiterhelfen.

Psychoanalytische Forschungen über Zwangsneurose ergaben, daß die Angst einem
schlechten Gewissen entstammt, das beim Zwangsneurotiker durch denjenigen geweckt wird,
gegen den sich ursprünglich seine selbstauferlegten Zwangsverbote richteten. Dieses schlechte

 Gewissen beruht auf wirklichem oder eingebildeten Schaden, den der Neurotiker dem andern,
zufügte [oder zugefügt zu haben glaubt] oder auf der unbewußt bleibenden ambivalenten
Gefühlseinstellung zum anderen. Denn durch die Analyse wurde einwandfrei nachgewieseen
daß der Mensch auch dem Nächststehenden gegenüber bewußte oder unbewußte Gefühls
schwankungen kennt, die zwischen größten Extremen wie Liebe und Haß hin- und her
schwingen. Es gibt keinen durch Blutsbande oder sonstwie besonders nahestehende
Menschen gegen den man nicht einmal im Leben einen versteckten oder offenen Todes
wunsch hegte, mögen auch solche Wünsche in der Mehrzahl der Fälle nicht bis an die Sphäre
des Bewußtseins empordringen. Das hindert unser Unterbewußtsein, das sich über bewußt
oder unbewußt nicht hinwegtäuschen läßt, keineswegs, solche Wünsche als durchaus real
zu quittieren.

Da der homo divinans den größten Teil seiner aktiven und passiven Lebensregungen
unmittelbar aus dem Unterbewußtsein bezieht, ohne sie zuvor der hemmenden Kritik des
 Bewußtseins zu unterwerfen, so fühlt er sich demzufolge auch ganz real schuldig oder
wenigstens mitschuldig an dem Tode des Stammesmitgliedes. Findet man ja auch gerade in
Indonesien, wie auch sonst bei sehr vielen kulturarmen Völkern, 3 daß man ohne weiteres
einen anderen Menschen der mit Hilfe des Ordals oder auf Aussagen des Sterbenden
selbst hin ausfindig gemacht wird offen für schuldig am Tode des Verstorbenen erklärt.

1 Lévy-Bruhl (I) p. 63.
2 S. die Schriften Freuds und Ranks im Literaturverz.

Lévy-Bruhl (I) p. 20 ff.


